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Tue Gutes und rede darüber 

Tag der Pfarrgemeinderäte, Samstag, 12. Februar 2011,  Bonifatiushaus Fulda 

10.00 h Begrüßung (Richard Pfeifer) 

10.15 h Vertrauen und Transparenz: so geht Öffentlichkeitsarbeit, Johannes Simon, Würzburg 

10.45 h Ab geht‘s in die Workshops 

Programm  

WS 1  Pfarrbriefredaktion (Claus Schreiner, CS Media, Kürnach) 

WS 2  Tipps für Pfarrbriefmacher / Pfarrbrieflayout u. d. Internetportal www.pfarrbriefservice.de (Johannes Simon, Öffentlich-
keitsarbeit in der Pfarrgemeinde, Diözese Würzburg) 

WS 3  Der Schaukasten - Ort der Verkündigung (Michael Bogedain, Bildungsarbeit mit Medien, Diözese Paderborn) 

WS 4  Unsere Pfarrgemeinde in der Zeitung! Vom ersten Kontakt zur Pressemitteilung (Steffen Jahn, BDKJ, FD) 

WS 6  Das Internet für die Kommunikation in der Pfarrei nutzen (am Beispiel der Pfarreihomepage:  
www.sanktlaurentius.org) (Michael Bergmann, Programmierer, Großkrotzenburg)  

WS 7  SMS- / Mail- Nachrichten für Gemeindemitglieder; insbesondere Jugendliche (Projekt Öffentlichkeitsarbeit des KR, 
Thomas Weber)  

WS 8  Büchereien u. Medientipps - Partner u. Instrumente der Öffentl.keitsarbeit (Leoni Heister, Mainz)  

WS 9  Interne ÖA - Netzwerke der Kommunikation in Pfarrei und Pastoralverbund (Andreas Groher, Bad Soden-
Salmünster) 

11.00 - 12.30 h   Zugänge zur Öffentlichkeitsarbeit I. 

13.00 h Mittagessen / Infostand der Arbeitsstelle Büchereiarbeit, Diözese Fulda 

WS 1  Pfarrbriefredaktion (Claus Schreiner, CS Media, Kürnach) 

WS 2  Tipps für Pfarrbriefmacher / Pfarrbrieflayout u. d. Internetportal www.pfarrbriefservice.de (Johannes Simon, Öffentlich-
keitsarbeit in der Pfarrgemeinde, Diözese Würzburg) 

WS 3  Sehen und gesehen werden - Gestaltung von Plakaten  
(Michael Bogedain, Bildungsarbeit mit Medien, Diözese Paderborn) 

WS 4  Unsere Pfarrgemeinde in der Zeitung! Vom ersten Kontakt zur Pressemitteilung (Steffen Jahn, BDKJ, FD) 

WS 6  Das Internet für die Kommunikation in der Pfarrei nutzen (am Beispiel der Pfarreihomepage:  
www.sanktlaurentius.org) (Michael Bergmann, Programmierer, Großkrotzenburg)  

WS 7 SMS- / Mail- Nachrichten für Gemeindemitglieder; insbesondere Jugendliche (Projekt Öffentlichkeitsarbeit des KR, 
Thomas Weber)  

WS 8  Büchereien und Medientipps - Partner und Instrumente der Öffentl.keitsarbeit (Leoni Heister, Mainz)  

WS 9  Interne ÖA - Verantwortung übernehmen in Zusammenarbeit von Haupt- und Ehrenamt (Mathias Ziegler,  Fulda) 

14.15 -15.45 h   Zugänge zur Öffentlichkeitsarbeit II. 

15.45 h Pause 

16.00 h Öffentlichkeitsarbeit und Pfarrgemeinderatswahl (Andreas Groher, Mathias Ziegler) 

16.45 h Eucharistiefeier (Kapelle) zum Abschluss des PGR-Tages (Zelebrant Domkapitular Rudolf Hofmann) 

Vergewisserung im Plenum 
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Sehr geehrte Damen und Herren,   
 
über die sonntägliche Predigt hinaus haben 
wir in Kirche und Gemeinde vielfältige Kom-
munikationsformen entwickelt, die sowohl 
nach innen als auch nach außen gerichtet 
sind und Menschen von unserer Guten Bot-
schaft überzeugen sollen. Unser Tag der 
Pfarrgemeinderäte will auf die Pfarrgemeinde-
ratswahl am 29./30. Oktober 2011 aufmerk-
sam machen und gleichzeitig auf die Wichtig-
keit einer professionellen Öffentlichkeitsarbeit 
für die Weitergabe des Glaubens hinweisen. 
 
Glaube im kirchlichen Verständnis lebt von 
der Erfahrung der Gemeinschaft und mithin 
von Kommunikation im umfassenden Sinn. 
Gemeinsam Kirche zu sein bedeutet, gemein-
same Werte zu leben und sich dieser Über-
zeugungen immer wieder zu versichern. Der 
Erfolg einer Organisation, egal ob Kirche, Par-
tei, Unternehmen hängt entscheidend davon 
ab, wie Kommunikation über das Gemeinsa-
me, das sie trägt, gelingt.  

Dabei muss sich Kommunikation daran mes-
sen lassen, ob ihr Inhalt überprüfbar und er-
fahrbar ist. Das bedeutet gleichzeitig, dass die 
Sprecher und „Verkünder“ einer Botschaft 
das, was sie sagen, auch leben. Deshalb 
hängt die Glaubwürdigkeit unserer Kirche und 
Gemeinde entscheidend von der Art und Wei-
se unserer Kommunikation ab. 
 
Auf diesem Hintergrund ist Öffentlichkeitsar-
beit nicht nur die Herausforderung, möglichst 
gut und professionell eine Website, eine Pres-
semeldung oder ein Plakat zu gestalten. Sie 
hat weiterhin die Aufgabe, Gemeindemitglie-
dern, ehrenamtlich Engagierten und interes-
sierten Außenstehenden die richtigen Infor-
mationen zur richtigen Zeit mitzuteilen. Außer-
dem ist es ihre Verantwortung, sich um die 
Glaubwürdigkeit von Kirche zu sorgen.  
 
Diesem weiten Feld der unterschiedlichen 
Schwerpunkte der Öffentlichkeitsarbeit in der 
Pfarrgemeinde versucht unser PGR-Tag ge-
recht zu werden 

„Tue Gutes und rede darüber“ 
Öffentlichkeitsarbeit in der Pfarrgemeinde  
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Tue Gutes und rede darüber 

„Tue Gutes und rede darüber“ das ist das 
Motto zu dem Sie heute als Pfarrgemeinderä-
te zusammengekommen sind. Zunächst wol-
len wir Sie auf einen kleinen Ausflug mitneh-
men und uns ansehen, was Öffentlichkeitsar-
beit und kirchliches Handeln verbindet 

 Als Reiseführer haben wir uns einen gewis-
sen Lukas ausgesucht, der es – wie Sie aus 
seinem Weihnachtsevangelium wissen –
bestens versteht, durch lebendiges Erzählen 
das Wesen von Kirche anschaulich zu ma-
chen. 

 Lukas führt uns in die Stadt Jericho und 
macht uns bekannt mit einem nicht ganz ko-
scheren Typen namens Zachäus. Der hat mit 
zweifelhaften Finanztransaktionen Karriere 
und eine Menge Geld gemacht. Er ist wenig 
beliebt und tut sich schwer mit gesellschaftli-
chen Kontakten in Jericho. 

 Dass er von Natur aus zu kurz geraten ist, tut 
sein Übriges: Herr Zachäus befindet sich in 
einem kommunikativen Abseits. Und das ist 
umso tragischer, als just in dieser Situation 
ein charismatischer Gast in die Stadt kommt: 
Jesus. 

Lk 19 
1 Dann kam Jesus nach Jericho und ging 
durch die Stadt.  
2 Dort wohnte ein Mann namens Zachäus; er 
war der oberste Zollpächter und war sehr 
reich. 
3 Er wollte gern sehen, wer dieser Jesus sei, 
doch die Menschenmenge versperrte ihm die 
Sicht; denn er war klein. 

4 Darum lief er voraus und stieg auf einen 
Maulbeerfeigenbaum, um Jesus zu sehen, 
der dort vorbeikommen musste. 

Wir - meine Damen und Herren – wissen, 
dass diesem Jesus durchaus zuzutrauen wä-
re, auch so eine harte Nuss wie Zachäus zu 
knacken. Zumal dieser - der Erzählung zufol-
ge - einen weichen Kern besitzt. 

 Doch wir sehen es kommen – und die Ge-
schichte bezieht daraus ihre Spannung – ein 
kommunikationstechnische Desaster droht:  
Zachäus bekommt keine Insiderinformationen 
und er geht hinter der Menge unter.  

Lk 19  
 5 Als Jesus an die Stelle kam, schaute er 
hinauf und sagte zu ihm: Zachäus, komm 
schnell herunter! Denn ich muss heute in dei-
nem Haus zu Gast sein. 
6 Da stieg er schnell herunter und nahm Je-
sus freudig bei sich auf. 

Na Gott sei Dank sieht Jesus ihn doch - ZU-
FÄLLIG – IRGENDWIE! Und: Jesus spricht 
Ihn direkt an, dort wo er ist. 

 Genau um das direkte Ansprechen geht es 
heute – genauer: um die vielfältigen Möglich-
keiten, wie Kommunikation gelingen kann 
nicht nur zufällig irgendwie. Öffentlichkeitsar-
beit hat etwas mit Verständigung zu tun. Des-
halb führt uns die Erzählung von Zachäus mit-
ten in die Fragen dieses Tages:  

- Wie kann Kommunikation in der Öffentlich-
keit so gestaltet werden, dass sie möglichst 
viele und die richtigen Menschen erreicht? 

- Wie geht Öffentlichkeitsarbeit, die auch die 
erreicht, die uns nicht ständig über die Füße 
laufen? 

- Wie erreichen wir Menschen von heute, 
nicht nur die im Schatten des Kirchturms, 
sondern dort wo sie leben? 

 Aus der Erzählung wissen wir: Herrn Za-
chäus hat die Begegnung mit Jesus und sei-
nem Evangelium gut getan. Sie endet mit ei-
nem Hausbesuch und einer Veränderung im 
Wesen des Zöllners, die die Jerichoer Bürger-
schaft positiv zu spüren bekommen hat. 

 Was hätte Jesus wohl dem Jerichoer Pfarrge-
meindrat empfohlen? - Vielleicht: 
„Tue Gutes und rede darüber“ – Öffentlich-
keitsarbeit in der Pfarrgemeinde

(Andreas Groher/Mathias Ziegler) 
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Johannes Simon 
Referent für  
Öffentlichkeitsarbeit 
in der  
Pfarrgemeinde, 
Würzburg 

Richard Pfeifer, Vor-
sitzender des Katholi-
kenrates und   
Manuela Kühner, 
Sekretärin in der Ge-
schäftsstelle 

...zum Beispiel der 
Internetworkshop 
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Tag der Pfarrgemeinderäte ….gut besucht 
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Pfarrbriefredaktion 
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Tipps für Pfarrbriefmacher 

Pfarrbrieflayout mit  pfarrbriefservice.de 
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Der Schaukasten - Ort der Verkündigung  
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Informationen werden zu über 80 % über 
das Sehen aufgenommen 
 
Plakat und Flyer sind nicht das Gleiche 
 
Plakate werden beim Vorbeifahren oder –
gehen nur kurz wahrgenommen. Daher soll-
ten sie mit einem Blickfang (Bild oder Text) 
Aufmerksamkeit wecken. Erst im zweiten 
Schritt sollten die nötigen Informationen trans-
portiert werden (z.B. Ort und Datum der Ver-
anstaltung). 

 
Wirkungsvolle Plakate haben eine klare An-
ordnung. 

 
Ein wichtiges Gestaltungselement ist die Far-
be. Sie beeinflusst Schriftwirkung, Plakatflä-
che und Bildwirkung. 
 
Vor der Gestaltung sollten mit einem Stift auf 
einem Blatt Papier unterschiedliche Entwürfe 
erstellt werden (sribbeln). Erst wenn hieraus 
ein Entwurf ausgewählt worden ist, geht es an 
die Gestaltung 

 
Wirkung und Aussagekraft eines Plakates 
hängen von folgenden Faktoren ab 
- Vor der Gestaltung sollte man sich über die 

notwendige Größe im Klaren sein 
- Wird ein Bild großflächig verwendet ist es 

eindeutig der Blickfang. Der Text sollte gut 
lesbar und informativ sein. 

- Wenn der Text der Blickfang ist, müssen 
Schriftarten und Schriftgrößen gewährleis-
ten, dass die wesentliche Aussage schnell 
lesbar ist und aus der Fläche deutlich her-
aussticht. Die Schrift muss auch aus der 
Ferne gut lesbar sein. 
 

Wirkung von Schriften beachten: 
- Antiquaschriften – Mit Serifen bspw. Times 

oder Garamond 
- Groteskschriften – ohne Serifen bspw. Arial 

oder Verdana 
 
Plakate können mit WORD erstellt werden, 
besser sind aber Programme wie PUBLI-
SHER oder InDesign 
  

Sehen und gesehen werden 

Plakatgestaltung in der Gemeinde 
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In der Pfarrei wird viel Gutes getan, viele 
Menschen sind mit großem persönlichem En-
gagement aktiv und setzen sich für ihre Pfarr-
gemeinde und für andere ein.  
Mit den Angeboten sollen verschiedene Grup-
pen angesprochen werden. Kinder, Schüler, 
Jugendliche, Erwachsene, Familien oder Se-
nioren, die Bandbreite ist groß.  
Natürlich sollen die Angebote auch in der Öf-
fentlichkeit wahrgenommen werden, Veran-
staltungen die stattgefunden haben, sollen in 
der Presse auch Würdigung erfahren. 
Aber nur darüber reden reicht leider nicht… 
 
Wie erreichen Sie eine breitere Öffentlich-
keit? 
Erfolgreiche Pressearbeit für die Pfarrge-
meinde - eine Anleitung in 7 Schritten: 
 
  
Analyse 
Zunächst sollte festgestellt werden, wer mit 
der Pressearbeit erreicht werden soll.  
Ist es eine Vorankündigung (a)  oder ein Ter-
min? Oder handelt es sich um einen (Nach-) 
Bericht? (b)  
Vorankündigung: 
Handelt es sich um ein allgemeines Angebot 
für alle Altersklassen? Ein Angebot für Kinder, 
Familien, Schüler? Können die Zielgruppen 
gemeinsam angesprochen werden oder muss 
es eine getrennte Information erfolgen? (weil 
die Zielgruppen nicht gleichzeitig erreichbar 
sind z.B.)  
Ist die Zielgruppe im Gottesdienst erreichbar? 
  
Nachbericht: 
Wo soll eine Veröffentlichung stattfinden? Im 
Pfarrbrief oder der lokalen Presse? Im Radio 
und im TV? 
Wer wird mit dem Medium erreicht und wie 
macht man sich dort interessant? 

 
  
Ansprechpartner/Presseverteiler 
Die Wahrscheinlichkeit, dass ein Fax oder eine 
E-Mail auf dem Weg vom Autor in die Redakti-
on verloren geht, liegt bei mind. 50%. Deshalb: 
- Sammeln Sie Telefonnummern und E-
Mailadressen! (Müssen aktuell gehalten wer-
den!) 
- Sprechen sie Pressevertreter an. Fragen sie 
nach den Kontaktdaten! 
- Legen Sie einen Presseverteiler in Ihrem 
Postfach an 
- Lassen Sie sich Ansprechpartner benennen 
- Wer kennt wen? (Bsp.: Die Tochter vom Bru-
der des Nachbarn macht ihr Volontariat bei der 
Zeitung!) 
  
Interessant sein 
Hunderte E-Mails erreichen eine Redaktion täg-
lich. Deshalb wird für den begrenzten Platz 
sorgfältig ausgewählt. Oft durchlaufen Nach-
richten oder Meldungen drei oder mehr Statio-
nen bis entschieden ist, ob sie aufgegriffen wer-
den! Viele Faktoren spielen dabei eine Rolle. 
Das aktuelle Tagesgeschehen beeinflusst die 
Auswahl genauso wie das Thema, der Absen-
der oder die Form. Trotzdem gilt: Je interessan-
ter eine Meldung desto höher die Wahrschein-
lichkeit!  
Wie wird eine Meldung interessant? 
- Aktualität (heute, vergangenes Wochenende) 
- das Thema (etwas außergewöhnliches, Spen-
de) 
- Personen (Bischof, Bürgermeister, Gäste etc.) 
- der Anlass (Jahrestage, Festtage, Bsp. Erst-
kommunion) 
- die Masse (Bsp. 400 Sternsinger) 
- der Ort (Jugendgottesdienst „Unter Tage“) 

Unsere Pfarrgemeinde in der Zeitung!  

Vom ersten Kontakt zur Pressemitteilung  
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Die Form 
Je übersichtlicher eine Pressemitteilung auf-
gebaut ist, desto besser! Keine Spielereien 
mit Schriften etc. Es geht um den Text.  
 
Eine Begriffsdefinition:  
Nachrichten bilden das Gerüst der Tageszei-
tung, ob als Meldung oder längerer Bericht. 
Sie informieren in knapper und sachlicher 
Form über aktuelle Ereignisse, die von allge-
meinem Interesse sind. Bei Nachrichten wird 
das wichtigste gleich am 
Anfang vorweggenommen. 
Das ist notwendig, um den 
Lesern die schnelle Orientie-
rung und die Auswahl unter 
den vielen Artikeln in der 
Tageszeitung zu erleichtern. 
Meldungen und Berichte 
folgen einem strengen Auf-
bau, der sich stark von lite-
rarischen Texten oder 
Schulaufsätzen unterschei-
det. Meldungen sind die 
kürzeste Form von Zeitungs-
artikeln. Sie stellen Vorgänge kurz und sach-
lich dar und sind in der Regel Einspalter, die 
zwanzig Zeilen nicht übersteigen. Der Bericht 
ist eine Nachricht in ausführlicher Fassung. Er 
berichtet über Ereignisse umfassender und 
vermittelt auch Zusammenhänge, Vorge-
schichte und Hintergründe. 
 
Der Text 
Der Einstieg muss das Wichtigste beinhalten. 
An einem guten Einstieg oder Vorspann bas-
teln Journalisten häufig besonders lang. Der 
Vorspann muss den Leser in die Nachricht 
einführen, in knapper Form die wichtigsten 
Informationen zusammenfassen und gleich-
zeitig zum Weiterlesen anreizen. 
Am besten sind verständliche, treffende For-
mulierungen in klaren, kurzen Sätzen. Besser 
als eine lange Satzkonstruktion sind mehrere 
kurze Sätze mit einfachen Nebensätzen für 
den Einstieg. Nach den ersten Sätzen ent-
scheiden die Leser, ob sie den Artikel lesen 
oder abbrechen komplizierte Sätze schrecken 
eher ab. 
In jeder Nachricht ob kurze Meldung oder Be-

richt sollen nach Möglichkeit die sieben W-
Fragen beantwortet werden: 
 
Wer? Was? Wo? Wann? Wie? Warum? 
Welche Quelle? 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Fotos 
Mit einem guten Foto erhöht sich die Wahr-
scheinlichkeit der Berücksichtigung in der 
Presse enorm. Wichtig ist dabei, dass das 
Bild technisch gut „gemacht“ und aussage-
kräftig ist. Wenn möglich sollte man dabei auf 
Gruppenfotos verzichten. 
- Keine Fotos im Text (Fotos immer als An-
hang in E-Mails) 
- Auflösung 300dpi bei ca. 500-800kB 
- maximal 3 Fotos als Anhang einer Nachricht  
 
Zum Schluss 
Ein Bericht sollte immer nur so lange sein, wie 
es das Thema es hergibt. Ein gutes Foto wer-
tet den Bericht auf. Je mehr Informationen 
zusammengetragen wurden 
(Hintergrundinformationen oder Meinungen 
von Anwesenden) desto einfacher kann der 
Redakteur daraus einen Text machen 
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Das Internet für die Kommunikation in der Pfarrei nutzen 

Tagesordnung

• Internet Nutzung heute

• Begriffsklärung

• Gesellschaftliche Entwicklung

• Nutzungsbeispiele für Pfarreien

• Der Internetauftritt

• Schritte zur Internetnutzung

2© Michael Bergmann – Internet in der Pfarrei12.02.2011

Internetnutzung heute

• Was wissen Sie vom Internet?

• Nutzen Sie das Internet?

• Wozu braucht man das Internet?

• Welche Vorteile und Nachteile hat das 

Internet?

3© Michael Bergmann – Internet in der Pfarrei12.02.2011

Begriffsklärung

• Internet

• Intranet

• Extranet

• Internetauftritt

• Internetpräsenz

• Homepage

• Website

• URL

• Domain

• Sub-Domain

• Hit (Zugriff)

• Nutzer

• Provider

• Webspace

4© Michael Bergmann – Internet in der Pfarrei12.02.2011
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Internet: Intranet - Extranet
Internet

Intranet
Extranet

Gemeinsam

5© Michael Bergmann – Internet in der Pfarrei12.02.2011

Gesellschaftspuzzle

6© Michael Bergmann – Internet in der Pfarrei12.02.2011

weiterführende Links: 
www.bistum-fulda.de 
Internetprovider bieten „Pakete“ an 
michael.bergmann@sanktlaurentius.org 



21 

Tue Gutes und rede darüber 

Internetauftritt

• Statisch oder dynamische Seiten

• Die Homepage

• Gruppenbezogene Seiten

• Einrichtungen im Internet

• Interactive Seiten

• Geschützte Seiten

7© Michael Bergmann – Internet in der Pfarrei12.02.2011

Was ist zu tun?

• Was wollen wir erreichen

• Welches Konzept passt zu uns?
− Statisch, dynamisch, intern, extern ...

• Suche von Interessierten?

• Gründung eines Aktionsteams

• Klein anfangen

8© Michael Bergmann – Internet in der Pfarrei12.02.2011

Zusammenfassung

• Das Internet ist nicht mehr zu ignorieren

• Es gibt viele Möglichkeiten

• Sie können „klein“ anfangen uns nach und 

nach ausbauen

• Internet Urheberrechte beachten

• Allgemeiner „Haftungsausschluss“ wichtig

9© Michael Bergmann – Internet in der Pfarrei12.02.2011
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Grundsatz zur Kommunikation 
Öffentlichkeitsarbeit ist auch Kommunikation 
mit den eigenen Gemeindemitgliedern und 
mit allen Mitmenschen in unserer Umgebung. 
Ohne Kommunikation untereinander können 
wir nicht innerhalb der Gemeinde leben und 
arbeiten. Weiterhin gibt es ohne Kommunika-
tion auch keine Möglichkeit, Menschen die 
Botschaft von Jesus zu vermitteln. 
 

Kommunikationsziele 

- Wir benötigen Kommunikation in unseren 
Gemeinden, um Strukturen und Organisati-
on aufrecht zu erhalten; rein für die Arbeits-
ebene. 

- Um unseren Glauben im täglichen Gemein-
deleben selbst untereinander zu leben, zu 
stärken und uns auszutauschen, benötigen 
wir  Kommunikation untereinander. 

- Für die Glaubensweitergabe an andere 
Mitmenschen benötigen wir ebenfalls eine 
Kommunikationsschiene. 

 
Kommunikationsmedien 
Es gibt unterschiedliche Kommunikationsme-
dien, die zur Übertragung von Informationen 
genutzt werden können. Z.B.: 
- Telefon, Faxgeräte, Handy, SMS 
- Druckmedien (Pfarrbrief, Zeitung, Brief) 
- Plakate (optische Wahrnehmung) 
- Internet (Homepage), Mail 
 
Unterschiedliche Mediennutzung 
Menschen nutzen je nach Alter und Umfeld 
unterschiedliche Medien, die wir auch für un-
terschiedliche Zielgruppen in der Gemeinde-
arbeit zur Verfügung stellen müssen. 
Für eine erfolgreiche Kommunikation mit Ju-
gendlichen müssen wir z. B. das Handy, Mail 
und das Internet nutzen – die Medien, die 
Jugendliche “erreichen“. 
 

Adressen für die Kommunikation 
Um Mitmenschen anzusprechen, benötigen 
wir eine Zieladresse für jeden einzelnen. 
 
Aus der Werbung kennen wir die Sammlung 
von Adressen über Gewinnspiele, was ein 
wesentlicher Wirtschaftsfaktor geworden ist.  
 
In Pfarrgemeinden sind wir mit Adresspflege 
und deren Aufbewahrung noch weit zurück 
und nehmen uns auch hier Chancen für  Kom-
munikation. 
Die Adress-
pflege muss 
deshalb ver-
bessert und 
unabhängig 
von mitwir-
kenden Per-
sonen zentral 
abgelegt sein. 
 
 
 Nutzung von SMS- Nachrichten für 

Jugendliche 

Je nach Empfängergruppe gesteuert kann 
dieses Medium für unterschiedlichste Informa-
tionsübertragungen genutzt werden: 
 
In den zur Verfügung stehenden 160 Zeichen 
einer SMS können alle Text- und Zahlenarten 
übertragen werden bis hin Cartoons und  Smi-
lies , mit deren Hilfe Jugendliche ihre Gefüh-
le zum Ausdruck bringen, ohne sie in Worte 
fassen zu müssen. Hierdurch haben sie die 
Möglichkeit, sich zu öffnen und Gefühle zuzu-
lassen. 
Mögliche SMS-Inhalte können sein: 
 
- Bibelworte, die es schon in SMS – Kurzform 

gibt. 
- Einladungen zu Veranstaltungen (Treffen, 

Jugendgottesdienste, Firmtreffen, Messdie-
nertreffen, ...) 

SMS- / Mail-Nachrichten für  

Gemeindemitglieder; insbesondere Jugendliche  
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- Individuelle Geburtstagsgrüße, automatisch 
am Tag des Geburtstages. 

- Freudige Informationen zum Ferienbeginn. 
- Aufmunternde Worte beim Schulanfang. 
- Grüße in den Ferien u.s.w 
 
Auf diese Weise kann eine Gemeinde im 
ständigen Kontakt mit ihren Jugendlichen blei-
ben, auch wenn mal für eine gewisse Zeit die 
Aktivität nur von einer Seite kommt. 
 
Die Jugendlichen merken über den regelmä-
ßigen Kontakt, dass sie nicht in Vergessenheit 
geraten sind und dass sich jemand um sie 
kümmert („Der gute Hirte kennt seine Schafe 
und läuft jedem einzelnen nach.“). 
 
Jede SMS-Nachricht sollte je nach Gruppe 
einen festen Gruß- Absender haben, damit 
hier eine Identifikation und Sicherheit über 
den Absender geschaffen wird. Dies können 
auch eingeführte Kürzel sein, um Textzeichen 
einzusparen. 
 
Vorteile: 
- Nahezu alle Jugendliche verfügen über ein 

Handy und sind somit potentiell erreichbar 
für SMS-Botschaften. 

- Jugendliche haben das Handy immer dabei 
und freuen sich über Nachrichten. 

- Positive Nachrichten verbinden sie mit dem  
Absender in positiver Art. 

- Alle Nachrichten bleiben auf dem Handy bis 
zur Löschung gespeichert und werden von 
den Jugendlichen in den Frei- und Wartezei-
ten mehrmals durchgesehen und gelesen. 
Somit wird eine SMS öfter wahrgenommen. 

- Die SMS wird privat nur vom Besitzer gele-
sen und so erreicht die Kirche  auch den 
Jugendlichen mit dieser Nachricht individuell 
und nicht im Gruppendruck, wo Kirche viel-
leicht z.Z. nicht so „cool“ ist. 

- Ein einfacher und automatisierter Massen-
versand ist möglich, somit ist der Arbeitsauf-
wand für den Versender verhältnismäßig 
gering, erreicht jedoch eine große Anzahl. 

- Der Versandzeitpunkt für mehrere Nachrich-
ten kann vorab lange vorbereitet werden, 
also auch der Versand zu bestimmten fes-
ten Terminen bindet den Versender nicht an 
einen festen Zeitpunkt. 

Weitere Einsatzmöglichkeiten in 

Gemeinde und Bistum 

Da das Handy in allen Alters- und Bevölke-
rungsgruppen immer mehr verbreitet ist, kann 
dieses Kontaktmedium noch weiter eingesetzt 
werden. 
Es können in einer Umsetzungsplattform 
mehrere unterschiedliche Empfängergruppen 
angelegt werden, die je nach Wunsch und 
Interesse unterschiedliche Informationen be-
kommen können. 
 
Weitere mögliche Empfängergruppen: 
- Kinder- oder Jugendgruppen oder deren 

Eltern 
- Chor- und Gesangsgruppen 
- Messdiener 
- Firmbewerber in der Vorbereitung 
- Schon gefirmte Jugendliche eines Firmjahr-

ganges 
- Kolping, KfD Ortsgruppe od. Bistumsebene 
- Allgemein interessierte Gemeindemitglieder 
- Katholikenratsmitglieder 
- Jugendorganisationen des Bistums 
 

Rückinformationen an den 

SMS-Versender 
Um in einen direkten individuellen Dialog mit 
dem Empfänger zu kommen, gibt es die Mög-
lichkeit, die versendete SMS mit einer Rück- 
SMS zu beantworten. 
Diese Rück-SMS geht in ein Mail-Konto ein, 
wo mit entsprechendem Zugang der SMS- 
Versender diese individuell beantworten oder 
einen direkten persönlichen Kontakt suchen 
kann. 
Auf diese Weise können über einen allgemei-
nen Massenversand von Nachrichten und 
Botschaften persönliche Kontakte hergestellt 
werden. 
Weiterhin können Meinungen und Anregun-
gen zu gewissen Themen aus den entspre-
chenden Gruppen eingeholt werden. Die Ge-
meindemitglieder werden so aktiv mit einge-
bunden. 
Zur Neutralität sollte eine separate „Free – 
Mail“ (web.de, gmx.de, ...) für diesen Zweck 
eingerichtet werden. Auf diese Weise können 
beim Wechsel des Betreuungspersonals alle 
Daten erhalten bleiben. 
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Kosten für die Versendung 

Der SMS- Versender kann unkompliziert über 
das Internet SMS- Kontingente kaufen. 
 500 – Paket, 30,-€ , 6 Cent / SMS 
1000- Paket, 55,-€ , 5,5 Cent / SMS  
 
Es gibt keine Grundgebühren und Vertrags-
bindungszeiten. 
Für den Empfänger entstehen keine Kosten. 
 
Möchte man gewisse Empfängergruppen an 
den Kosten beteiligen kann man über einen 
Kostenbeitrag von ca. 6,- € ein Jahr lang 2 
mal in der Woche eine SMS versenden. 
 
Über Kontakte in Vereinen oder mit Werbung 
in Gottesdiensten und an Pfarrfesten könnten 
für gewisse Gruppen mit einem Kostenbeitrag 
Jahreskontingente verkauft werden und diese 
Art von Kommunikation mitten aus der Ge-
meinde getragen werden. 
 
Sammeln der Kontaktdaten 

Die Kontaktdatensammlung und deren Pflege 
ist ein wichtiger Punkt. Für jede Empfänger-
gruppe sollte eine zuständige Betreuungsper-
son gefunden werden. Diese kümmert sich 
um die Kontaktdaten und kann die SMS- 
Nachricht erzeugen. Weiterhin kann diese 
Person auch die Rück-SMS per Mail bearbei-
ten. 
Alle 6 Monate sollte eine SMS- gesendet wer-
den, die eine Abbestellung dieser Nachrich-
tenart über eine Rück-SMS ermöglicht. 
 
Um die rechtliche Einverständniserklärung der 
Empfänger einzuholen und zu dokumentieren 
kann ein Formular genutzt werden, auf dem 
der Empfänger seine Daten einträgt und mit 
seiner Unterschrift die Erlaubnis für diesen 
Dienst erteilt. 
 
Ganze Gruppen kann man mit einer Excel-
Datei erfassen. Diese kann man für den auto-
matischen Import in die Internetplattform nut-
zen. 
Mit der weiteren Erfassung der E-Mail-
Adresse des SMS-Empfängers kann bei 
Rückantworten ein individueller Kontakt ohne 

Kosten aufgebaut werden. 
Weitere Daten wie Geburtstag und Festnetz- 
Rufnummer sind ebenfalls für eine spätere 
Kommunikation nützlich. 
 
Technische Umsetzung 

Für den durchgeführten Test wurden mehrer 
Internetplattformen untersucht und getestet. 
Die genutzte Plattform ist neutral und seriös. 
Sie wird gewerblich genutzt und bietet gute 
Möglichkeiten. 
 
Die Firma:  
Netxp GmbH,   http://www.netxp.de 
Das Software- Produkt zum Versenden 
heißt: SMS Creator www.smscreator.de 

Organisatorische Umsetzungshilfen 

Für die Adresspflege und das Versen-
den gibt es 2 Möglichkeiten. 
  
- Ein kostenloses Programm zum Download. 

Hier werden alle Daten auf dem lokalen 
Rechner gehalten. 

- Die Online-Plattform über das Internet. Hier 
werden alle Adressen auf der Plattform im 
Internet gepflegt. Diese sind alle geschützt. 

 
 Die 2. Version hat den Vorteil, dass alle Da-
ten von mehreren Betreuungspersonen mit 
Zugangsberechtigungen bearbeitet werden 
können. Auf diese Weise ist auch ein einzu-
planender Wechsel der Betreuungspersonen 
vorbereitet und führt nicht zum Stillstand der 
Aktivitäten oder Adressverlust. 
 
Praktische Umsetzung 

Es werden live SMS Adressen angelegt und 
an die Workshop- Mitglieder gesendet. 
 
Eine gute Kommunikation 

Im Arbeitskreis Kirche und Medien des Katho-
likenrats wurde dieses Konzept erarbeitet und 
allgemein zur Verfügung gestellt. Kontakt über 
die KR-Geschäftsstelle. 
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Katholische öffentliche Büchereien 
(KÖBs) gehören wie selbstverständlich 
zum Erscheinungsbild im Gemeindele-
ben. Und doch werden sie selten als „Teil 
der Pfarrgemeinde“ wahrgenommen, wis-
sen Pfarrgemeinde- und Verwaltungsräte 
oft nichts über die Arbeitsweise der Bü-
cherei noch über die positive Öffentlich-
keitswirkung, die wiederum der Pfarrge-
meinde zugute kommen. Woran liegt 
das? 
Im Laufe der Workshops wurde deutlich, 
dass dies auch an den folgenden Punkten 
liegt: 
- Die Büchereien verfügen nicht über ei-

ne Verbandstruktur und –organisation 
wie z.B. Kfd oder Caritas und die Bü-
chereiteams sind für die öffentliche 
Wahrnehmung in der Pfarrgemeinde 
selbst verantwortlich.  

- Büchereien sind kein Gremium wie 
Pfarrgemeinde- und Verwaltungsrat, 
Liturgieausschuss und andere im Ge-
meindeleben fest verankerte Säulen. 
Die Büchereiteams sollten daher min-
destens an zwei PGR-Sitzungen teil-
nehmen und in den Räten feste An-
sprechpartner haben, die die Interes-
sen der Bücherei wahrnehmen. 

- Büchereien können mit einer sehr be-
wussten und offensiven Öffentlichkeits-
arbeit Sorge dafür tragen, dass sie im 
Gemeindeleben wesentlich stärker 
wahrgenommen werden als bisher. 
Dies kann durch Jahresbericht im Pfarr-
brief, Aushängen, Besuchen von Sit-
zungen, Einladung der Räte in die Bü-
cherei erreicht werden. 

- Büchereien können mit ihrem zentralen 

Dienstleister Borromäusverein durch 
sein konventionelles Angebot an Fly-
ern, aktuellen Medientipps aus der Per-
spektive des christlichen Menschenbil-
des und Literaturempfehlungslisten zu 
bestimmten Themen punkten. Dieser 
inhaltliche Service steht auf borromäus-
verein.de und medienprofile.de jedem 
offen und kann mit Internetangeboten 
der Gemeinde verlinkt werden. 

- Büchereien können mit der borro me-
dien gmbh (Gesellschafter ist der Bor-
romäusverein) profilierte Medienaus-
wahl in der Gemeinde zum (Zu-) Grei-
fen nah anbieten. Dazu ist der Ab-
schluss des kostenfreien BorroPart-
nerProgramms notwendig. Die Aufnah-
me ins Büchereiverzeichnis des Borro-
mäusvereins bietet zudem die Möglich-
keit, örtliche KÖB in dieser Onlinesuche 
zu finden und aktuelle Veranstaltungs- 
und Leistungsdaten zu platzieren. 

 
Fazit 
Katholische öffentliche Büchereien kön-
nen durch eine offensive und informative 
Öffentlichkeitsarbeit ihre Rolle als Kom-
munikationszentrum und Treffpunkt in der 
Pfarrgemeinde stärken und festigen. Sie 
sollten dazu den Dialog mit den gemeind-
lichen Gremien suchen und kontinuierlich 
pflegen. Und sie sollten die unterstützen-
den Angebote des Borromäusvereins nut-
zen und fortlaufend einsetzen 

Büchereien als Partner und Instrumente der 

Öffentlichkeitsarbeit  
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einige Eindrücke aus 
den Übungen mit 
„tumbling Tower“ und 
„alter ego“ 
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Ablauf des Workshops - eine Übersicht 
 
Netzwerk Freikommunikation  
Der Pfarrgemeinderat ist Ort der Kommu-
nikation in der Pfarrei. Welche Chancen, 
welche Misserfolge kennen Sie, welche 
Erfahrungen haben Sie gesammelt? 
 
Kommunikationspartner 
Interne Kommunikationspartner sind z. B. 
die Gruppen der Pfarrei, Gemeindemit-
glieder, Küster, Hauptamtliche, Kindergar-
ten  … 
Externe Kommunikationspartner sind z. B. 
Kommune, Schule, Krankenhaus, Pasto-
ralverbund, Betriebe am Ort, Presse … 
 
Aufgabe des Pfarrgemeinderates ist es, 
die Kommunikation zu internen und exter-
nen Kommunikationspartnern bewusst zu 
gestalten. 

Netzwerke der Kommunikation 

 in Pfarrei u. Pastoralverbund 

Verantwortung übernehmen in  Zusammenar-

beit von Haupt- und Ehrenamt  

 
Die externe Öffentlichkeitsarbeit versucht 
dabei die Öffentlichkeit über das Selbst-
verständnis der Gemeinde zu informieren 
und um Vertrauen zu werben. Die interne 
Öffentlichkeitsarbeit ermöglicht den Kom-
munikationspartnern, sich zugehörig zu 
fühlen. Dies wird zum Teil auch über eine 
interne Sprache ermöglicht. Der Stil, mit 
der interne Öffentlichkeitsarbeit betrieben 
wird, gibt Auskunft über die Atmosphäre, 
die in einer Organisation herrscht.  
 
Alter Ego 
Mit der Kommunikationsübung stellten die 
Workshopteilnehmer ein Krisengespräch 
in der Pfarrei dar und trugen Lösungsan-
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Für mich die wichtigste 
Botschaft zur 
Öffentlichkeitsarbeit  
in der Pfarrei heute war:  

(hier eine Auswahl der Rückmeldungen) 

„Der Wurm muss 
dem Fisch schme-
cken, nicht dem 
Angler“  

Blick auf die Ziel-
gruppe, die ich 
erreichen will, ist 
wichtig - und dabei 
nicht nur an die 
„Kerngemeinde“ 
denken  

An die 85 % Kir-
chenferne denken 
bei Pfarrbrief, Inter-
net etc.  

„Vor Ort das 
Bild der Kirche 
prägen!“  

Mehr bzw. offene 
die Kommunikation 
untereinander - mit-
einander zwischen 
Haupt- und Ehren-
amtlichen  

organisieren, optimie-
ren und evtl. auch 
Outsourcing!  

Team im 
Pas to ra l -
v e r b u n d 
bilden 

keine Pfarrei 
ohne Home-
page  

Pfarrbrief-
Fortbildung, 
bitte!  

Sehr inspirie-
render Tag  
Danke schön  

Professionali-
tät in der Pres-
searbeit 

weltweite Kommunika-
tion verändert Denken 
und Leben  

Öffentlichkeits-
arbeit = Seel-
sorge 

Hilfe bei der Erstellung 
e i n e s  P f a r r b r i e f es : 
www.pfarrbriefservice.de 

Menschen in 
ihrer Sprache/
mit ihrem Medi-
um ansprechen  
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Unterstützung vom Bistum in 
Sachen Öffentlichkeitsarbeit -  
das wünsche ich mir: 

(hier eine Auswahl der Rückmeldungen)  

-gute Beispiele von Öffent-
lichkeitsarbeit im Bistum ver-
öffentlichen. 
-weitere Fortbildungen mit 
praktischen Hilfen. 
-Anregungen für die Arbeit im 
Pfarrgemeinderat  
-wie leite und organisiere ich 
Gruppenstunden? 
-wo gibt es gutes Info-
Material? 
-diese Workshops wieder 
anbieten! 
-Präsentationsseminar anbie-
ten 
- neue Formen der Mitarbei-
tergewinnung (Diaspora!) 

-Wertschätzung 
der Räte nicht 
nur in der Zei-
tung publizieren 
sondern auch 
im Umgang in 
der Gemeinde 
praktizieren 
-Ermutigen und 
stärken! 
-Öffentlich-
keitsarbeit ist 
Seelsorge! 

-Vorformulierte Berichte/Artikel zur 
Veröffentlichung im Pfarrbrief z.B. zu 
Hochfesten,  Heiligenfeste 
-Pool von Texten, Bildern, Geschich-
ten, die für den Pfarrbrief verwendet 
werden können, wobei die Rechte 
nicht mehr abgeklärt bzw. berücksich-
tigt werden müssen (Beteiligung des 
Bistums beim überdiözesanen Inter-
netportal www.pfarrbriefservice.de) 
-Referenten, die auch in die Pfarreien 
kommen und vor Ort Verbesserungs-
vorschläge machen / Vorgehen erar-
beiten. 
-Bistumshomepage übersichtlicher 
gestalten mit praktischen Tipps für 
Verantwortliche vor Ort.  

-Computerkurs: Einrichten einer 
Internetseite (Inhalte, Technik, 
Rechtliches) getrennt für Anfän-
ger und Fortgeschrittene 
-Workshop: Optimierung - vor-
handene Internetpräsenz 
-Fotobearbeitung für Printmedien 
und Internet 
-Hilfen, Seminare für Pfarrbriefre-
daktionen 
-Veröffentlichung von Protokollen 
(was darf sein) 
-Werbung auf Plakaten, in Zeitun-
gen und Veröffentlichungen 
-Fortbildungstage mit Infos und 
Erfahrungsaustausch z. B. was 
zu beachten ist bei Kopierrech-
ten, Fotorechten, Lizenzrechten  
-Dialog im Bistum: Was bewegt 
Gemeinde. Wo kann Dialog ge-
fördert werden? Wie kann Ge-
meinde sich öffnen? 
-Presseseminar  

-in Dekanat / Pastoralverbund 
Infos (z.B. für Pfarrbriefe) anbie-
ten: Familienbund, Päpstl. Missi-
onswerk d. Frauen, und Ver-
anstaltungen 
-in Dekanat oder Pastoralver-
bund: Pfarrbrief-Fortbildungs-
Unterstützungstag mit mehr Aus-
tausch zwischen den Pfarreien. 
-Ehren– und Hauptamtliche: Öf-
fentlichkeitsarbeit ist gemeinsa-
mes Anliegen 

ÖA konkret 

Fortbildung und Er-
fahrungsaustausch 

Wertschätzung u. 
Selbstverständnis 

Unterstützung 
der ÖA vor Ort 

Zusammenarbeit 
in Dekanat u. PV 
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Öffentlichkeitsarbeit in der Pfarrei 

ist Beziehungspflege 
Tag der Pfarrgemeinderäte im Fuldaer Bonifatiushaus 

Am Samstag fand in Fulda der Tag der 
Pfarrgemeinderäte statt. Unter dem Motto 
„Tue Gutes und rede darüber“ informier-
ten sich 120 Pfarrgemeinderäte und wei-
tere Ehrenamtliche aus den Pfarrbriefre-
daktionen zum Thema der pfarrlichen Öf-
fentlichkeitsarbeit. Der Studientag fand im 
Fuldaer Bonifatiushaus statt. 
 
„Öffentlichkeitsarbeit in der Pfarrei bedeu-
tet, Kontakte zu knüpfen, Beziehungen zu 
pflegen, bewährte und neue Wege zu nut-
zen, durch Medien mit Menschen in Kon-
takt zu bleiben“, so Pastoralreferent Jo-
hannes Simon (Würzburg).  
Der Pfarrgemeinderat sei ein öffentliches 
Gremium, sagte Simon. Werde über seine 
Arbeit berichtet, dann wachse der Kontakt 
zu den Mitgliedern der Gemeinde. Gerade 
in Zeiten des Umbruches und Neuan-
fangs komme der Öffentlichkeitsarbeit 
eine unverzichtbare Stellung zu. Der Re-
ferent ermutigte die Pfarrgemeinderäte, 
mit einer professionellen Öffentlichkeitsar-
beit unterschiedliche Medien und Metho-
den zu benutzen, um in der Pfarrei Trans-
parenz zu schaffen und eigene Themen 
und Projekte professionell darzustellen. 
Gerade im Rahmen der im Bistum Fulda 
anstehenden Pfarrgemeinderatswahl be-
deute dies, im Sinne des Mottos die Öf-
fentlichkeit über die gute und wichtige 
Pfarrgemeinderats-Arbeit mit den unter-
schiedlichsten Medien zu informieren. 
Den Teilnehmern wurden in neun Wok-
shops eine breite Palette an praktischen 
Tipps, Erfahrungen und Ideen für die 
pfarrliche Öffentlichkeitsarbeit vermittelt. 

 
Claus Schreiner, Kürnach, gab einen Ein-
blick in die Arbeit und Aufgaben der Pfarr-
briefredaktion. Zum Pfarrbrieflayout bot 
Johannes Simon, Würzburg, einen Work-
shop an. Michael Bogedain aus Pader-
born informierte über Gestaltungsmöglich-
keiten von Plakaten und Schaukästen. 
Die Gestaltung einer Homepage stand im 
Vordergrund des Workshops von Michael 
Bergmann, Großkrotzenburg. Thomas 
Weber aus Neuhof warb für den Einsatz 
von SMS- und Mailnachrichten für Ge-
meindemitglieder. Die Wichtigkeit, Kon-
takte zur örtlichen Presse herzustellen 
und zu pflegen, stellte Steffen Jahn, Ful-
da in seinem Workshop vor. Zur internen 
Öffentlichkeitsarbeit boten Andreas Gro-
her, Bad Soden-Salmünster und Mathias 
Ziegler, Fulda, einen Workshop an und 
Leoni Heister, Mainz, informierte über Bü-
chereien als Partner und Instrumente der 
Öffentlichkeitsarbeit. Seinen feierlichen 
Abschluss fand der Tag mit einer Eucha-
ristiefeier, die Domkapitular Rudolf Hof-
mann mit den Teilnehmern zelebrierte.  
 
„Wir sind hoch erfreut über das große In-
teresse an diesem Thema. Gerade in der 
Vorbereitung der Pfarrgemeinderatswahl 
war dieser Tag eine gute Gelegenheit, 
sich über die heutigen Möglichkeiten ei-
ner effektiven Öffentlichkeitsarbeit zu in-
formieren. Die außerordentlich positive 
Rückmeldung der Teilnehmer war ein ho-
hes Lob an die Leiterinnen und Leiter der 
Workshops und, dass das Angebot den 
Bedürfnissen der Pfarrgemeinderäte ent-
sprach“, so Richard Pfeifer  
 


